
Benidorm
Viele halten Benidorm für die größte Bausünde an der Costa Blanca. Mit ihrer austauschbaren Archi-
tektur und hohen Rückseitendichte ist die Touristenstadt in der Tat nicht unbedingt hübsch, aber da-

für sind ihre Hochhäuser im Vergleich zu üblichen Feriensiedlungen äußerst platzsparend. Ausgerechnet 
die Hochburg der Billigreisenden ist daher zum Modell für nachhaltigen Strandtourismus avanciert.
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Schön ist die Costa Blanca nicht. Ein endloser Sprawl 
aus Neubausiedlungen und Ferienanlagen säumt die 
Küste, hier und dort unterbrochen von einem staubi-
gen Gewerbegebiet. Und natürlich von der Skyline 
von Benidorm. Zugegeben, die Touristenstadt ist 
auch nicht gerade für ihre Schönheit berühmt. Aber 
ihre schlanken Hochhäuser, die wie Pommes Frites 
aus dem Einheitsbrei der urbanizaciones heraus-
stecken, fallen wenigstens auf. Außerdem gibt es 
wenige Orte, die so polarisieren wie Benidorm. 
Bettenburgen und MVRDV-Studien, Billigtourismus 
und Nachhaltigkeit – wie passt das zusammen? Grund 
genug, sich den Albtraum aller Individualreisenden 
einmal aus der Nähe anzusehen.

Von der Autobahn kommend, nähert man sich der 
absurdesten aller Skylines allmählich und steht dann 
urplötzlich mittendrin, denn einen Stadtrand im 
klassischen Sinne gibt es in Benidorm nicht. Unver-
mittelt schießen die Hochhäuser aus dem dürren 
Boden – gleich am ersten Kreisel steht mit dem 
40-geschossigen Neguri Gane das höchste Wohn-
hochhaus Spaniens –, und man kann kaum glauben, 
dass an dieser Stelle noch vor etwas mehr als 50 Jah-
ren nur ein Fischerdorf gelegen haben soll. Inzwischen 
zählt Benidorm 40 Hochhäuser mit über 25 Ge-
schossen, von denen drei zu den zehn höchsten Ge-
bäuden Spaniens gehören. Damit ist es die Stadt mit 
der weltweit höchsten Hochhausdichte im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl – was allerdings hauptsächlich 
daran liegt, dass Benidorm nur 70 000 permanente 
Einwohner hat, sich im Sommer aber bis zu 500 000 
Menschen in der Stadt aufhalten. 11% der Tourismus-
einnahmen Spaniens werden allein in Benidorm 
erwirtschaftet.

Oben: „Beniyork“ vor der Kulisse der Sierra de Aitana.
Unten links: Die Kehrseite der Urlaubsfreude.
Unten rechts: Am Fuß der Hochhäuser breiten sich billige Souvenirläden und Kneipen aus.
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Hochhaus- und Rückseitendichte

Angefangen hat alles in den fünfziger Jahren, als 
Benidorm noch ein bloßes Dörfchen auf einem Fel-
sen zwischen zwei Stränden war und ganze 2.700 
Einwohner zählte. Damals erkannte Bürgermeister 
Pedro Zaragoza das Potenzial der insgesamt sieben 
Kilometer langen Sandstrände und ließ 1953 einen 
ersten Bebauungsplan ausarbeiten. Grün und luftig 
sollte die moderne Touristenstadt werden, weshalb 
nur 30% jedes Grundstücks überbaut werden durf-
ten. Es entstanden erste Hotelbauten, eingebettet in 
Gärten, und auch die ersten Besucher ließen nicht 
lange auf sich warten. Nur drei Jahre später wäre der 
Boom jedoch um ein Haar im Keim erstickt. 1959 
wurde eine Engländerin zur Zahlung eines Bußgelds 
verdonnert, weil sie am Strand einen Zweiteiler trug, 
was in ganz Spanien verboten war. Bürgermeister 
Zaragoza wendete die touristische Katastrophe jedoch 
ab und sorgte damit für die schönste Anekdote in 
der Geschichte Benidorms. Zunächst hob er schlicht 
den Bikinibann für Benidorm auf, woraufhin der 
Bischof von Orihuela ihm mit Exkommunikation 
drohte. Also schwang Zaragoza sich auf seinen Mo-
torroller, fuhr sechs Stunden bis nach Madrid und 
erwirkte ein Gespräch mit General Franco höchst-
persönlich, der seinem treuen Anhänger prompt eine 
Ausnahmegenehmigung erteilte. Vier Jahre später 
florierte Benidorm mehr denn je, und um all die 
Sonnenhungrigen unterbringen zu können, wurde 
die Bauhöhenbeschränkung aufgehoben. Als erstes 
Hochhaus entstand 1963 die „Torre Benidorm“.

Links: Vorteil der extrem schlanken Hochhäuser: Die Wohnungen sind optimal besonnt.
Rechts: Wer braucht schon Fenster nach Norden?
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Seltsamerweise fühlt Benidorm sich, Hochhäuser 
hin oder her, nicht wirklich großstädtisch an. Alles 
ist erstaunlich sauber und ordentlich, die Blumen-
rabatten sind gepflegt, der Verkehr fließt. Rentner-
pärchen in Bermudashorts schlurfen über die Zebra-
streifen. Es ist Nebensaison. Nur an einem Pool 
zwischen einigen Hoteltürmen gröhlt eine Gruppe 
nacktbäuchiger Engländer ein Sauflied, das zwischen 
den Mauern widerhallt. Und Mauern gibt es in Beni-
dorm viele, denn die Rückseiten der Hochhäuser sind 
komplett geschlossen. In der monofunktionalen Stadt 
ist im wahrsten Sinne des Wortes alles auf den Strand 
ausgerichtet. So gut wie alle Häuser, auch jene in 
der fünfundzwanzigsten Reihe, schauen in Richtung 
Meer und kehren dem Hinterland eine fensterlose 
Wand zu, teils verziert von einsamen Feuer-
leitern. Damit dürfte Benidorm neben der höchsten 
Hochhaus- auch die weltweit höchste Rückseiten-
dichte haben.

Oben: In der Nebensaison tummeln sich vor allem ältere Herrschaften 
in Benidorm.

Unten links: Alles dicht: Die dem Meer abgewandte Seite der Hotels 
ist fast komplett fensterlos.

Unten rechts: Kuriosität aus Beton: Der Glockenturm der Iglesia del 
Carmen ist  gleichzeitig das Treppenhaus eines Hochhauses.
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Unter all den mittelmäßigen Gebäuden findet sich auch die 
eine oder andere namenlose Perle.

Ein wenig Großstadtflair: Graffiti am Mirador de la Cala.
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Nachhaltigkeit ohne Gartenstadt

Die hohe Bebauungsdichte ist aber auch ein Grund, 
weshalb Benidorm – so unwahrscheinlich das klingen 
mag – seit einer Weile als Modell für nachhaltigen 
Tourismus gehandelt wird. Wie Markus Lanz und 
Sophie Wolfrum 2007 im Katalog zur Ausstellung 
„Multiple City“ schrieben, wurde im vergangenen 
Jahrzehnt an der Küste Valencias mehr gebaut als in 
ihrer gesamten Siedlungsgeschichte. Während die 
Küstenregion allmählich unter einem zerfransten 
Teppich aus Feriensiedlungen verschwindet, gelingt 
es Benidorm, auf nur 18 Quadratkilometern Grund-
fläche jährlich vier Millionen Besucher zu beher-
bergen. Und nicht nur der Platz-, sondern auch der 
Wasserverbrauch der Hochhausstadt ist vorbildlich: 
Ein durchschnittlicher Benidorm-Tourist benutzt pro 
Tag 140 Liter Wasser, was laut dem Soziologen José-
Miguel Iribas nur ein Viertel so viel ist, wie ein 
Urlauber in einem herkömmlichen Ferienhaus ver-
braucht, und wovon auch noch 97% als Grauwasser 
wiederverwendet werden. Obendrein werden die 
Straßen von Benidorm von Niedrigenergie-Laternen 
beleuchtet, und der Benidorm-Besucher bewegt sich 
innerhalb der Stadt hauptsächlich zu Fuß fort. 
14 Kilometer läuft der durchschnittliche Tourist pro 
Tag durch die Straßen und entlang der Strandpro-
menade, denn ein Auto hat er auf seiner Pauschal-
reise nicht dabei.

Links: Strandspaziergang an der Playa del Levante.

Rechts: Von wegen Meerblick: Betonlandschaften 
zwischen Hotelhochhäusern.
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Die ursprüngliche Gartenstadtidee hat man aller-
dings längst zu den Akten gelegt. Zwar ist noch im-
mer die Hälfte des Stadtgebiets unbebaut – weshalb 
Benidorm von innen betrachtet viel luftiger wirkt, als 
man angesichts seiner Silhouette von Ferne meinen 
könnte – und findet sich unter den Wolkenkratzern 
durchaus die eine oder andere architektonische Perle. 
Aber rund um die Hochhäuser hat sich ein unan-
sehnlicher, von Neonreklamen überwucherter Wild-
wuchs aus niedrigen Anbauten mit Parkgaragen, 
Läden und Kneipen ausgebreitet. Tagsüber sind sie 
ausgestorben, weil alle Urlauber am Strand sind. 
Spätnachmittags schlappen jedoch die ersten Touris-
tenpärchen auf Flipflops durch die Souvenirläden 
oder gönnen sich im Pub ein paar Bier und eine 
Pizza. Später geht es dann in die Nachtclubs von 
Benidorm. Im „Chaplin‘s“ zaubert die Engländerin 
Sticky Vicky seit vier Jahrzehnten allabendlich Ge-
genstände aller Art aus ihren Körperöffnungen.

Links: Blick in die Unterwelt von Benidorm.

Rechts oben: Englische Touristen gibt es „in all shades and sizes“.

Rechts unten: „Torre Benidorm“, erkennbar am auskragenden Kopf, 
war das erste Hochhaus.
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Alte Stadt der Moderne

Dass solcher Billigtourismus mit einer eigenwilligen 
Form von Nachhaltigkeit einhergehen kann, ent-
spricht natürlich nicht dem gängigen Bild von Öko-
logie als Luxusgut. Aber Benidorm ist ein Ort, an 
dem die seltsamsten Dinge aufeinander treffen. 
Schließlich gibt es hier auch eine Kirche, deren Glo-
ckenturm als Erschließung eines Hochhauses mit 
Ferienwohnungen dient. Und schließlich ist Beni-
dorm ohnehin kaum in irgendeine Schublade zu 
stecken. Kann man eine derart monofunktionale 
Siedlung überhaupt als Stadt bezeichnen? Benidorm 
hat Hochhäuser, aber deshalb noch lange keine Ur-
banität – dafür ist es zu wenig heterogen und, trotz 
oder gerade wegen Nachtclubs und Sauftouristen, 
auch viel zu brav.

Lanz und Wolfrum bezeichnen Benidorm als „alte 
Stadt der Moderne“ und meinen damit nicht die 
vielen Besucher im Rentenalter, sondern die Tat-
sache, dass die modernistische Stadtidee von Beni-
dorm nicht mehr zeitgenössisch ist. Wie recht sie 
damit haben, wird deutlich, wenn man ein paar 
Kilometer aus Benidorm herausfährt, zum nagel-
neuen, 80 Hektar großen Golfresort Villaitana. Mit 
seinem historisierend-mediterranen Stilmedley ist 
dieses Hoteldorf, in dessen Mitte ein als Barock-
kirche getarnter Speisesaal thront, viel künstlicher 
als Benidorm es je sein könnte. Und auf einmal weiß 
man, was man am unverhohlenen Massentourismus 
der kompakten Hochhaussiedlung hat, deren Sky-
line wie eine Fata Morgana am Horizont jenseits 
des manikürten Golfrasens hängt. (Anneke Bokern) 
 

Oben: Dubai? Nein, Benidorm!

Unten: Falsche Romantik im Ferienresort Villaitana.

Alle Fotos: Miguel Loos
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